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Die Glosse


Die bekannteste wie vielleicht gelungenste Serie von Glossen, die täglich erscheint, ist sicherlich das Streiflicht der Süddeutschen Zeitung. Die Glossen werden täglich auf der Titelseite links oben in einem eigenen Kasten veröffentlicht und sind von unterschiedlichen Autoren (Hermann Unterstöger, Fritz Göttler, Sonja Zekri) verfasst. 


Weitere Glossen, die ebenfalls als Kolumne erscheinen, enthält die Serie Aus meinem Leben von Axel Hacke im wöchentlichen SZ-Magazin.

Auch im Internet enthält die Kolumnen-Serie Zwiebelfisch von Bastian Sick auf spiegel.de herzliche Glossen.
























































Merkmale der Glosse:


kurzer, kommentierender, persönlicher, subjektiver Text, der bloßstellen und verspotten will


Äußere Form/Ort: 


AutorIn namentlich genannt


oft in einem eigenen Kasten oder einer Kolumne (z.B. „Streiflicht“ der SZ)


Themen: allgemeine Alltagserfahrungen, Trends, Zeiterscheinungen, seltener Tagesereignisse


will keine sachliche Argumentation, sondern Schwächen des Gegenstandes verspotten


durchgängige Ironie


kein echtes Fazit, sondern nicht ernst gemeinte Vorschläge ( Ironie


Sprache: 


gehobene bis geschliffene Standardsprache


oft bewusster Stilbruch durch Umgangssprache


reich an rhetorischen Mitteln (Akkumulationen, Hyperbeln, Antithesen, Neologismen)


viele anschauliche Verben und Adjektive, die auf Bildhaftigkeit abzielen





Eine Glosse (von gr. Glossa: Sprache, Zunge) ist ein ironischer, polemischer bis zynischer Kurzkommentar eines meist namentlich genannten Autors, der meist allgemeine Zeitscheinungen und Trends, seltener auch tagesaktuelle Ereignisse aufs Korn nimmt und verspottet. Sie gehört damit zu den kommentierenden, meinungsorientierten Textsorten (will also weder – wie ein Bericht oder eine Reportage - informieren noch Eindrücke vor Ort wiedergeben) und ist aus einem persönlichen wie subjektiven Blickwinkel verfasst.


�Eine Glosse will, im Gegensatz zum Kommentar, nicht sachlich argumentieren und enthält demnach auch kein sachliches Fazit am Ende, sondern dort oft einen nicht ernst gemeinten Vorschlag. Statt dessen zielt sie darauf ab, die Schwächen eines Sachverhalts oder einer Person lächerlich zu machen und bloßzustellen. Ihr Humor kann dabei vom Witz (befreites Lachen) über feine Ironie (Schmunzeln) bis zur Polemik (Grinsen) und boshaftem Zynismus (Lachen bleibt im Halse stecken) reichen.





Glossen leben im Wesentlichen von den sprachlichen Mitteln und einer gehobenen bis geschliffenen Sprache. Als typische rhetorische Mittel werden Akkumulationen, Hyperbeln, Antithesen, Ironie und Neologismen eingesetzt. Häufig eingesetzte treffende und anschauliche Adjektive, Partizipien wie Verben besitzen einen hohen Grad an Bildhaftigkeit.� 









